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DIE BERNER WOCHE

Eine alte Geschichte
Fon C/Zric/i Zgraggen

Ja, alt ist sie, und hundertmal hat sie sich wiederholt,
aber sie wird auch dies eine Mal nichts nützen. Kein Vater
und keine Mutter, die ein erwachsenes Kind haben und
Zeuge seiner unverstandenen Note werden, besitzen die
Gabe des Voraussehens, noch können sie eine solche Gabe

gewinnen aus der Betrachtung des Beispiels, das unsere
Geschichte zu tausend Malen schon gegeben. Da ist ein
Kind, das gehorsam gewesen, das seinen Weg unter elter-
lichem Schulz bis an die Grenze der erwachenden Jahre
gegangen, das der Einsicht und dem bessern Wissen seiner
Erzeuger und Behüter vertraute. und dann kommt der
Tag, an dem es sich verschliesst und sich schämt, jenen,
die doch alles wissen müssten, Geheimnisse anzuvertrauen!

Marie war ein sanftes, blondes, vielleicht ein wenig
eigenwilliges Mädchen, das keinerlei besondere Gaben
zeigte, in seinem Charakter niemandem auffiel, seinem
Fühlen naph eine richtige Frau zu werden versprach, als
besondere Tugend Fleiss und Arbeitsamkeit mitgebracht
hatte und weder zu früh noch zu spät entwickelt war.
Als es das letzte Jahr zur Schule ging, berieten die Eltern
mit: Lehrer und Pfarrer, mit Paten und Berufsberater über
die Möglichkeiten Maries, und es würde beschlossen, sie

ein Jahr ins Welschland, zu schicken, damit sie die Sprache
erlerne und erst einmal andere Leute sehe. Wenn sie zurück-
kehren würde, könne man weitersehen und sie entweder
in die Plandelsschule schicken oder vielleicht Kinder-
gärtnerin werden lassen, oder sie, wenn sie Geschick und
Lust zeige, als Ladenlehrtochter ausbilden. Gerade weil
Marie keine besondern Talente, dafür viele gewöhnliche
und allgemeine Fähigkeiten besass, standen ihr mancherlei
Wege offen.

In den ersten Monaten ihres Welschlandaufenthaltes
schrieb Marie regelmässig nach Hause und bewies seine

Anhänglichkeit in einer Art, die vorher nie zum Ausdruck
gekommen war. Dass sie an ihr Heim dachte, dass sie

ihren Eltern anhing, zeigte sich in einem schweren Heim-
weh, welches fast ein halbes Jahr anhielt und das sich nach
ihrem ersten Besuch in der Heimat erneuerte. Doch wurde
Marie nicht rebellisch und verlangte nie, das Fremdjahr
abzubrechen. Nach den ersten fünf Monaten schien die
Zeit der Vereinsamung vorüber zu sein. Die Briefe wurden
heiterer, aber nicht seltener. Marie War nun so weit, dass
sie die Fremdsprache verstand und sich mit den Leuten
unterhalten und anfreunden konnte. „Es ist doch gut,
dass wir sie zur Geduld ermahnten," sagte ihre Mutter,
und der Vafer sagte stolz: „Das wäre noch, aus einer Stelle
zu laufen. So etwas hat's bei uns zu Hause nie gegeben!
Und bei euch auch nicht, Marie, oder?"

Nein, auch in der Familie der Frau gab es keine Durch-
brenner. Wer hinausging und fremdes Brot ass, machte
der Familie Ehre. Auch Marie.würde.ihrer Familie Ehre
machen und sich das Lob ihrer Dienstherrschaft verdienen.
Ihre Briefe blieben immer gleich zuversichtlich und ver-
gnügt.- Es fiel der Mutter nur auf, dass sie jetzt nicht mehr
so häufig kamen wie am Anfang. Aber darüber machte
sich Mutter Maria am wenigsten Gedanken. Im Gegenteil,
sie nahm an, es müsse ihrem Kinde noch besser gehen
als bis dahin. Denn wer Fuss gefasst hat, schaut ins Gegen-
wärtige und verliert seine Gedanken nicht an ferne Men-
sehen, und sollten es auch die eigenen Eltern sein.

Vater und Mutter wurden auch nicht stutzig, als Marie
nach dem vollendeten Jahre schrieb, sie möchte ein zweites
bleiben, um die Sprache ganz sicher zu beherrschen. Ein
Jahr gebe den Anfang, aber das zweite würde ihr erst den

richtigen Schliff und die ganze Geläufigkeit Verleiher
und eine halbe Sache sei nicht viel wert. Die Mutter wischt
sich die Augen und seufzte: „In Gottes Namen., h
hätte sie gern daheim gesehen."

Die Sehnsucht, an welcher Marie gar nicht mehr 2

leiden schien, ergriff nun ihre Mutter, und nach eine

Vierteljahr, als sie es nicht mehr aushielt und sich insgeheii
auch fragte, warum ihr Kind nur noch selten schreibt

fuhr sie ins Welschland, um sich von Angesicht zu Ange

sieht vom glücklichen Zustande Maries zu überzeuge
Marie hatte ihre Mutter gar nicht erwartet und sah si

beinahe unwillig, insgeheim aber sehr verlegen an, und di

Verlegenheit stieg noch, als die Mutter vorschlug, zusamme
einen schönen Abend zu verleben. Im Park am See ode

droben auf den Höhen hinter der Stadt. Marie erklärt

ihrer Mutter, ein solcher Abend sei unmöglich. Sie hab

einer Freundin versprochen, sie zu besuchen, und auch Iii

den nächsten Tag sei sie nicht frei.
Bestürzung ergriff die Mutter. Sie besprach sich mi

der Dienstherrschaft und bekam einen merkwürdigen Be

scheid, der sie in eine wahre Angst stürzte. Marie hab

sich im letzten halben Jahr merkwürdig verändert. SI

arbeite zwar genau so eifrig wie früher und gehe sich all

Mühe, immer gleich anständig und freundlich zu sein

und doch müsse sie Geheimnisse haben.
In einer wahren Verzweiflung ging die Mutter wieder

zur Bahn und beschloss, sofort ihren Mann nach da

Mädchen zu schicken. Seinet Gewalt und seinen Befehl«

würde Marie gehorchen müssen... Der Vater schal

finster, als er die Nachricht vernahm und rechnete ans,

wann er den ersten freien Tag hätte, um hinzufahren,

Sein Stolz war schwer getroffen, noch bevor er ahnte, was

geschehen sei.

Als er nun, ebenso unerwartet wie. die Mutter, bei den:

Mädchen erschien und ihm kurzerhand befahl-, den Koffei

zu packen und gleich mit ihm heimzureisen, wurde Ma»

schneeweiss vor Schrecken, dann auf einmal feuerrot une

wild. „Und ich komme nicht mit!" schrie sie und ver

suchte, ihm zu entfliehen. Und als er, verwundert und vor

ihrem Zorn zur Behutsamkeit ermahnt, wissen wollte

weshalb, erklärte sie, das sei ihre Sache. Da nahm aucl

er die Hilfe der Herrschaft in Anspruch und erfuhr mit

wenigen Worten, Marie sei mit einem jungen, nichtsnutzige"

Burschen gesehen worden... ja, gesehen... und diese

Worte wurden von seltsanjen Mienen unterstützt.
Darauf erzwang der Vater Maries Heimkehr. ?"

Hause kam es zu einer leidenschaftlichen Auseinandei

Setzung; Marie warf der Mutter ins Gesicht, sie könne heben,

wen sie wolle. Die Mutter hinterbrachte dem Vater «

Aussagen des Kindes, der Vater gab ihr alle Schimpfnaw®

die Väter seit je für ihre entgleisten Kinder, übrig hau»'

das Mädchen, das sich von der Mutter verraten glaubte, vff

lor den letzten Halt, und vollends brach es zusamn>en,»|

ihm beide Eltern aufs strengste verboten, mit dem un

kannten Burschen Briefe zu wechseln.
Drei Tage darnach fand der Vater Marie auf der »

bühne, an einem Kälberstrick. Sie war schon kalt, .un

Rettung war nicht mehr' zu denken. Verzweifelt sc

er den Strick durch und trug die Leiche ins Haus, n

stand' nichts, seine Frau noch weniger, und es tan:

niemand, der ihnen den Sinn des furchtbaren Lese

erläutert hätte, so wenig wie sich jemand gefun< r'ifelte

das gestrauchelte Kind seine verlorene und verzwei

Liebe hätte anvertrauen können.

lZia eckten wocne

alte
Lou Llrìo/î /?graMSU

da, alt ist sis, und bundsrtmsl dat sis sieb wisderbolt,
aber sis wird aueb dies sins Nal nichts nütxen. Lein Vater
und keine Nuttsr, die ein srwaebssnes Lind bsbsn und
iileugs seiner unverstandenen Lote werden, bssitxsn die
Labs dos Vorausssbsns, noeb können sie sine solebe Labe
gewinnen aus der Bstraebtung des Beispiels, das unsers
Lesobiebts xu tausend Nalsn sokon gegeben. Da ist ein
Kind, das geborssm gewesen, das seinen Weg unter elter-
liebem 8ebutx bis an die Lrsnxe der srwsebsndsn dabrs
gegangen, das der Linsiebt und dein bessern Wissen ssiner
Lrxeuger und Bsbüter vertraute, und dann kommt der
Lag, an dein es sieb versebliesst und sieb sobämt, jenen,
die doeb alles wissen inüsstsn, Lebeimnisse anzuvertrauen!

Nsrie war ein sanltes, blondes, vislleiebt ein wenig
eigenwilliges Nädebsn, das keinerlei besondere Laben
xeigte, in ssinein Lbaraktsr niemandem aulliel, ssinsrn
Lüblen napb eine riebtige Brau xu werden verspraeb, als
besonders Lugend Lleiss und Vrbeitssmksit mitgsbraebt
batte und weder xu lrüb noeb xu spät entwickelt war.
VIs es das letzte dabr xur 3ebule ging, berieten die Litern
mit Lebrsr und Blsrrer, rnit Baten und Berulsbsrater über
die Nügliebkeiten Nariss, und es würde bsseblosssn, sie

ein dabr ins Wslsebland xu seldeksn, dainit sis dis 8praebe
erlerne und erst einmal anders Leute sebs. Wenn sie xurüek-
kebren würde, könne man wsiterssben und sie entweder
in die Llandelssobule seldeksn oder vislleiebt Linder-
Gärtnerin worden lassen, oder sie, wenn sie Lesebiek und
Lust xeigs, als Ladsnlsbrtoobter ausbilden. Lsrade weil
Nsrie keine besondern Lalente, dalür viele gewöbnliebe
und allgemeine Läbigkeiten besass, standen ibr rnaneberlsi
Wegs ollen.

In den ersten Nonaten ibrss Welseblandaulsntbsltes
sebrieb Nsrie regelmässig nacb Hause und bewies seine

Vnbängliobksit in einer Vrt, die vorbsr nie xum Vusdruek
gekommen war. Lass sie an ibr Leim daebte, dass sie

ibren Litern anbing, xeigte sieb in einem sebwsren Heim-
web, welobes last ein bslbes dabr snbislt und das sieb naeb
ibrein ersten Bssueb in der Llsiinat erneuerte. Laeb wurde
Nsrie niebt rebelliseb und verlangte nie, das Lrsmdjabr
sbxubrseben. Laeb den ersten lünl Nonaten seiden die
!?,sit der Vereinsamung vorüber xu sein. Lie Uriels wurden
beitsrer, aber niebt seltener. Narie War nun so weit, dass
sie die Lrerndspraebe verstand und sieb mit den Leuten
unterbalten und snlreunden konnte. ,,Ls ist doeb gut,
dass wir sie xur Lsduld ermabnten," sagte ibrs Nuttsr,
und der Vater sagte stolx: „Las wäre noeb, aus einer 3tells
xu laulen. 80 etwas baVs bei uns xu Hause nie gegeben!
Lnd bei eueb aueb niebt, Narie, oder?"

Vein, aueb in der Landlis der Brau gab es keine Lureb-
brennsr. Wer binausging und lrsrndes Brot sss, insebte
der Lainilis Lbrs. Vueb Narie würde, ibrer Larnilie Lbre
inaebsn und sieb das Lob ibrer Lisnstberrsebalt verdienen.
Ibrs Briele blieben irnrnsr glsieb xuversiebtliob und vor-
gnügt.- Ls lisl der Nutter nur aul, dass sie jstxt niebt inobr
so bäulig kamen wie am Vnlang. ^ber darüber inaebte
sieb Nuttsr Naria sin wenigsten Ledsnksn. lin Lsgenteil,
sie nabin an, es müsse ibrsm Linde noeb besser geben
als bis dabin. Lsnn wer Luss gslasst bat, sobaut ins Legen-
wartime und verliert seine (bedanken niebt an lerne Neu-
selten, und sollten es aueb dis eigenen Litern sein.

Vater und Nutter wurden aueb niebt stutxig, als Narie
naeb dem vollendeten dabro sebrieb, sie rnöebte ein Zweites
bleiben, um dis 8praebe Zan? sivber su bsberrsebsn. Lin
.Isbr Mbs <liu> Lilaun, aber das /.weite würde ibr erst den

riebtiZsn 8eblill und die Zan^e (bsläuliAksit veddLi
und eins balbs 8aebs sei niebt viel wert. Lis Nuttex Nsà
sieb die VuZen und ssuLts: „In Lottes Vainen.. ^
bätte sie ^ern dsbeim ^sssbsn."

Lis 8sbnsuebt, an wsleber Narie Zar niebt mek x

leiden sobisn, erZrill nun ibrs Nutter, und naeli àVierteljabr, als sie es niebt msbr ausbislt und sieb insWLii
aueb lrsAts, warum ibr Lind nur noeb selten sel>ml>i

lubr sie ins Mslsobland, um sieb von Vn^esiebt
siebt vom ^lüeklieben Zustands Nariss zur überMUM
Narie batts ibrs Nuttsr Aar niebt erwartet und zgli zi

bsinsbe unwillig, insAsbeim aber sebr verlsZen an, uN l>

VerleZenbeit stikA noeb, als die Nutter vorsebluA, ^ussmwe
einen sebönen ^Vbend ^u verleben. Im Bark ain 8ee oà
droben aul den Llöben binter der 8tadt. Narie edà
ibrer Nuttsr, ein solebsr Vbend sei unmö^lieb. Lie list
einer Lrsundin versproebsn, sie ^u besuebsn, undauälii
den näobsten LsA sei sie niebt lrei.

lZsstür^unA srArill die Nutter. 8ie bsspraeb sià mi

der Lienstberrsebalt und bekam einen merkwürdiger gî

sebeid, der sie in eine wabre VnZst stürmte. Narie Lk
sieb im letzten balbsn dabr merkwürdig verändert 8i

arbeite ^war genau so eilrig wie lrübsr und gebe sicli Z
Nübs, immer glsieb anständig und lrsundlieb m
und doeb müsse sie Lebeimnisse babsn.

In einer wabrsn Ver^weillung Zing die Nutter vieà

^ur Labn und besebloss, solort ibren Nann nsct l»
Nädebsn xu sebieken. 8siner Lewalt und seinen lZekà
würde Narie gsboreben müssen... Ler Vater sàà
linster, als er die Laebriebt vernsbm und reebnete »,
wann er den ersten lreisn Lag bätte, um bin^ulà»
8sin 8toL war sebwer getrollsn, noeb bevor er sbnte, «
gssebeben sei.

VIs er nun, ebenso unerwartet wie. die Nutter, d« à
Nädebsn ersebien und ibm kur^srbsnd belabl, den Xâ
?u packen und glsiob mit ibm bsim^ursissn, wurde Kim

sebneswöiss vor 8cbrecksn, dann aul einmal leusrrot r«
wild. „Lnd leb komme niebt mit!" scbris sie und v»

suobts, ibm ?u sntlliebsn. Lnd als er, verwundert unä v»i

ibrsm /.ora ?ur Lebutssmkeit srmabnt, wissen v-ollte

wssbslb, erklärte sie, das sei ibrs 3aebs. La nslun

er die Ilille der Lerrsebalt in Vnspruob und erludr w>>

wenigen Worten, Narie sei mit einem jungen, niobtsnuwM«

Lursebsn gsssben worden... ja, gssebsn... und äieü

Worts wurden von ssltsarysn Nisnsn unterstützt.
Laraul erzwäng der Vater Nariss Leiinkà. à

Klause kam es xu einer leidensebaltliebsn àsemsnw

setxung; Narie w^arl der Nutter ins Lssiebt, sie kônnelià
wen sie wolle. Lie Nutter bintsrbraobts dem l'sîer >k

Aussagen des Lindes, der Vater gab ibr alle 8ebimpli>giw>>

die Väter seit je lür ibre entgleisten Linder übrig ligw>>

das Nadeben, das sieb von der Nuttsr verraten glaubte,

lor den letxtsn Lait, und vollends braeb es xusawnM. -u

ibm beide Litern auls strengste verboten, mit dew uiu

kannten Lurseben Lriels xu wecbsoln.
Lrei Lage darnaeb land der Vater Narie aul der ^

bübne, an einem Lälberstriek. 8is war sobon kalt, M

Bettung war niebt msbr xu denken. Verxweilelt

er den 8triek dureb und trug die Lsiebe ins Baus, w
^ ^

stand' niebts, seine Lrau noeb weniger, und es ^niemand, der ibnsn den 3inn des lurebtbaren Lese ^erläutert bätte, so wenig wie sieb jemand
das gsstrauobelte Lind seine verlorene und verier
Liebe bätte anvertrauen können.
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